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Gender and Education – the challenge
Gender war das Thema des Projekts “Partageons l’égalité – Gläichheet delen – Gleich-
heit teilen“ durchgeführt vom Ministère de la Promotion Féminine/Frauenministeri-
um von 1996 bis 2005. Der folgende Artikel befasst sich mit den Zielen und dem Ver-
lauf des Projekts und den Hindernissen, die dabei auftauchten. Die Hinweise auf aus-
ländische Strukturen und wissenschaftliche Befunde sollen wegweisend sein für die zu-
künftige Festigung der Genderkultur, vorwiegend im Erziehungs- und Ausbildungsbe-
reich. Außerdem geht er auf die Rahmenbedingungen und Strukturen ein, die eine
Antwort auf die Herausforderung “Gender und Schule/Erziehung” ermöglichen soll-
ten.

Warum der Titel in Englisch? Der Gebrauch des Wortes “Gender” hat wegen seiner
luxemburgischen Aussprache kaum Akzeptanz in der luxemburgischen Gesellschaft ge-
funden, und das Wort wird im politischen Bereich oft als Synonym für Frau/en be-
nutzt. Es bleibt eine sprachliche Hürde und ist mit unterschiedlichen Interpretationen
behaftet – ein Fremdwort im eigentlichen Sinne von fremd. Dass „Gender“ aber ein
wichtiges Wort ist, da es ein wirksames Werkzeug darstellt zur Erreichung von Gleich-
heit – auch das wird der Artikel zeigen.

Der Artikel gibt einen Rückblick auf das Projekt “Partageons l’égalité – Gläichheet
delen – Gleichheit teilen” (1996), welches zum Ziel hatte, das Genderkonzept in Lu-
xemburg politisch und gesellschaftlich aufzuarbeiten. Der im Projekt verwendete Be-
griff entspricht der Definition des Genderportals der Universität Duisburg:

In der englischen Sprache wird zwischen dem biologischen Geschlecht Sex und
dem sozialen Geschlecht Gender unterschieden. Diese Unterscheidung ist mit
dem deutschen Begriff Geschlecht nicht möglich. Der Begriff Gender beinhaltet
die gesellschaftlichen Geschlechterrollen, die Vorstellungen und Erwartungen,
wie Frauen und Männer sind bzw. sein sollen. Das bedeutet, dass die Geschlech-
terrollen in Beziehungen zwischen Menschen laufend hergestellt und auch darge-
stellt werden, Gender also konstruiert wird. Gender ist somit eine veränderbare
Kategorie. (Universität Duisburg-Essen, 2020)

Die Verwendung des Begriffs Gender meint, dass Geschlechterrollen nicht „natürlich“
sind, sondern sozial, kulturell und politisch konstruiert. Der Begriff umfasst die verän-
derbaren und entwicklungsfähigen gesellschaftlichen Rollen, Rechte und Pflichten. Je
nach Gesellschaftsform und historischem Zeitpunkt unterscheiden sich Gendervorstel-
lungen und werden weiterentwickelt. Ziel des Projektes war es, diese Begrifflichkeiten
besonders in den Lehr- und Lerninstitutionen sowie der Arbeitswelt zu verankern.

1



Die politische Antwort auf die Forderung nach Gender
Mainstreaming
Nach der 4. Weltfrauenkonferenz der Vereinten Nationen (UNO) 1995 in Peking ent-
wickelten sich weltweit unterschiedliche Strukturen mit dem Ziel, eine geschlechterge-
rechte Gesellschaftsordnung herbeizuführen. Der Bericht der Konferenz enthält in der
Anlage II die zu ergreifenden Maßnahmen (UNO, 1995). Im Kapitel IV geht es spezi-
fisch um den Aufbau eines nicht-diskriminierenden Bildungs- und Ausbildungssys-
tems.

Diese Maßnahmen waren jedoch für die Staaten nicht verpflichtend.
Regierungen, Bildungsbehörden und andere Bildungs- und Hochschuleinrichtun-

gen wurden aufgefordert zur:
a) Ausarbeitung von Empfehlungen und Erstellung von Lehrplänen, Lehrbüchern

und Lehrmitteln, die frei von geschlechtsbezogenen Rollenklischees sind, für alle Bil-
dungsebenen, einschließlich der Lehrerausbildung, in Zusammenarbeit mit allen Betei-
ligten – Verlegern, Lehrern, Behörden und Elternverbänden; (…)

c) Erstellung von Ausbildungsprogrammen und Unterrichtsmaterialien für Lehrer
und Pädagogen, die ihnen ihre eigene Rolle im Bildungsprozess stärker bewusst ma-
chen und ihnen wirksame Strategien für einen Unterricht in die Hand geben sollen, der
die unterschiedlichen Bedürfnisse beider Geschlechter berücksichtigt. (UNO, 1995)

Auf der 4. Weltfrauenkonferenz in Peking wurde Gender Mainstreaming als Strate-
gie der Gleichstellungspolitik eingeführt, als Querschnittsthema bekräftigt und in der
Arbeitsplattform der Konferenz verankert. Dies hatte zur Konsequenz, dass alle Mit-
gliedstaaten sich verpflichteten, in ihren nationalen Strategien ein Konzept zur Imple-
mentierung von Gender Mainstreaming zu entwickeln.

Die Europäische Gemeinschaft tat dies 1996 mit der Strategie „Gender Mainstream-
ing“. Laut der Europäischen Kommission bedeutet Gender Mainstreaming,

(…) dass in allen Phasen des politischen Prozesses – Planung, Durchführung, Mo-
nitoring und Evaluation – der Geschlechterperspektive Rechnung getragen wird.
Ziel ist die Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern. Nach dem
Gender Mainstreaming-Konzept sind politische Maßnahmen stets daraufhin zu
prüfen, wie sie sich auf die Lebenssituation von Frauen und Männern auswirken,
und gegebenenfalls neu zu überdenken. Nur so kann Geschlechtergleichstellung
zu einer Realität im Leben von Frauen und Männern werden. Allen Menschen –
innerhalb von Organisationen und Gemeinschaften – muss die Möglichkeit er-
öffnet werden, ihren Beitrag zu leisten zur Entwicklung einer gemeinsamen Visi-
on einer nachhaltigen menschlichen Entwicklung und zur Verwirklichung dieser
Vision. (Europäische Kommission, 2007)

Kam es daraufhin zu einer Neugestaltung der Politik? Ja, es entwickelte sich eine Dop-
pelstrategie.

Gender Mainstreaming ist eine neue Strategie zur Herstellung von Chancengleich-
heit. Sie ersetzt nicht konkrete Frauenförderpolitik, sondern erweitert diese. Die Kom-
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bination von Gender Mainstreaming und Frauenförderung als Doppelstrategie soll die
Wirksamkeit von Gleichstellungspolitik verstärken.

Gender Mainstreaming und spezifische Gleichstellungspolitik ergänzen sich. Sie sind
zwei unterschiedliche Strategien für ein und dasselbe Ziel, nämlich Gleichstellung der
Geschlechter. Beides muss zumindest so lange Hand in Hand gehen, bis es in der ge-
samten Gesellschaft [...] einen tatsächlichen Konsens über die Gleichstellung der Ge-
schlechter gibt. (Universität Duisburg-Essen, Genderportal, 2020

Es kam also zu einer strukturellen Neuorientierung der Gleichstellungspolitik.

Maßnahmen zur Frauenförderung und Gleichstellung wie z. B. die Erstellung
von Frauenförderplänen werden somit auch weiterhin gebraucht, um konkreten
Benachteiligungen entgegen zu wirken und Ungleichheiten zwischen Männern
und Frauen abzubauen. Gender Mainstreaming zielt dagegen auf Rahmenbedin-
gungen und Strukturen und integriert die Geschlechterperspektive in alle Pla-
nungs-und Entscheidungsprozesse. (Universität Duisburg-Essen, Genderportal,
2020)

Wie hat nun Luxemburg diesen Auftrag des Gender Mainstreaming im Allgemeinen
sowie im Bereich Erziehung und Bildung umgesetzt? Die Verantwortung für die Um-
setzung der unterschiedlichen Philosophien und Konzepte oblag dem 1995 vom Pre-
mierminister Jean-Claude Juncker geschaffenen Frauenministerium (Ministère de la
Promotion Féminine). Politisch gewollt war, dass die Umsetzung der Frauenpolitik mit
der Gender Mainstreaming-Strategie nicht allein das Anliegen des Frauenministeriums
sein sollte. Sämtliche Ministerien sollten jeweils in ihrem spezifischen Zuständigkeitsbe-
reich der Gleichstellung und der Gleichberechtigung der Geschlechter Rechnung tra-
gen. Auf der Ebene der Ministerien wurde sich jedoch wenig mit der Bedeutung der
Begriffe Frauenförderung, Gleichheit, Gleichstellung, Geschlechtergerechtigkeit, Chan-
cengleichheit, Gender und Gender Mainstreaming auseinandergesetzt.

Im März 1997 nahm die Regierung den ersten Aktionsplan zur Umsetzung der Pe-
kinger Verpflichtungen an. Der Plan unterstand dem Frauenministerium unter der
Führung von Marie-Josée Jacobs, der ersten Frauenministerin. Ein festgeschriebenes
Ziel des Aktionsplans im Kapitel zur Armut der Frauen war beispielsweise die Durch-
leuchtung aller ökonomischen und sozialen Bereiche unter dem Genderaspekt. Das Be-
streben im Kapitel Erziehung und Bildung war, den Genderaspekt in der Grundausbil-
dung und der Weiterbildung der Lehrenden und Ausbildenden einzuführen. Gender
Mainstreaming als Methode zur Umsetzung der Politik im Allgemeinen und besonders
die Genderkompetenz der Lehrenden und Ausbildenden blieben fest verankerte Ele-
mente der weiteren Aktionspläne der aufeinanderfolgenden Regierungen bis 2010. Es
kam zwischen 2005 und 2010 immer wieder zu punktuellen, mehr oder weniger erfolg-
reichen Aktivitäten wie Konferenzen, Seminaren, Workshops. Das Thema Gender
stand aber in den Jahren nach 2010 nicht mehr auf der Prioritätenliste der Regierung
und der Chancengleichheitsministerinnen. Im Bildungsministerium verlor sich der As-
pekt vollständig. Es entstand immer deutlicher der Eindruck, das Thema sei nicht mehr
erwünscht. Der letzte Aktionsplan für eine Gleichstellung von Frauen und Männern
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(Plan d’action national pour une égalité des femmes et des hommes, 2020) hält nur die
Sensibilisierung der Lehrenden fest.

Die Bildungsantwort auf die Forderung nach Gender
Mainstreaming: das Projekt ”Partageons l’égalité –
Gläichheet delen – Gleichheit teilen"
Im Rahmen des 4. mittelfristigen Aktionsprogramms der Europäischen Gemeinschaft
für die Chancengleichheit von Männern und Frauen leitete das Frauenministerium das
Projekt “Partageons l’égalité – Gläichheet delen – Gleichheit teilen”. Als leitende Beam-
tin des Frauenministeriums war die Autorin dieses Artikels für die Organisation auf na-
tionaler Ebene und für die Zusammenarbeit mit der Europäischen Kommission von
1996 – 2005, verantwortlich. Das Projekt hatte zwei Ebenen: Auf der einen Ebene wa-
ren die Schüler.innen und das Lehrpersonal das Zielpublikum. Die zweite Ebene be-
handelte die Aus- und Weiterbildung unter Berücksichtigung des Gleichheitsprinzips,
wie es in der Beschreibung des Projekts hieß (Ministère de la Promotion Féminine,
1998). Beabsichtigt war die langfristige Festigung des Genderkonzeptes in den staatli-
chen Bildungsangeboten der Auszubildenden und der Lehrenden. Mit einbezogen in
das gesellschaftspolitische Projekt waren auch die Gewerkschaften und die Arbeitgeber-
vereinigungen, mit dem Ziel, diese für die Gleichberechtigung von Frauen und Män-
nern zu sensibilisieren. Das Projekt war die Antwort auf die gesellschaftspolitische Her-
ausforderung, die Gleichberechtigung und die Gleichstellung von Männern und Frau-
en unter der Verantwortung des Staates herzustellen und zu sichern.

Ziel des Projekts war die Entwicklung einer neuen Geschlechterkultur.
Die geschlechtssensible Pädagogik setzt in ihrer methodischen Herangehensweise

Folgendes voraus:

• die Verhältnisse zwischen den Geschlechtern sind veränderbar,
• die Geschlechterrollen unterliegen einer beständigen Entwicklung,
• die Geschlechterrollen haben einen historischen Hintergrund, sind durch soziale

Faktoren beeinflusst,
• die Geschlechterrollen haben ihren Ursprung in unserer Kultur, welche einem

Geschlecht mehr Macht zugesteht als dem anderen.

Die geschlechtssensible Pädagogik berücksichtigt die unterschiedlichen Verhaltensmus-
ter und bietet individuelle Entwicklungsmöglichkeiten außerhalb der traditionellen
Rollen an. Sie regt die Wahrnehmung der Geschlechterunterschiede an, bekennt sich je-
doch gleichzeitig zur Gleichwertigkeit der Menschen. Sie bewirkt eine Veränderung tra-
ditioneller Geschlechterrollen in Anpassung an neue gesellschaftliche Herausforderun-
gen und Verhältnisse. (Mulheims, 1999, S.11-13)

Das Projekt wurde von 1996 bis 2005 als ein Beispiel von guter Praxis von der Euro-
päischen Kommission finanziell unterstützt. Eingebunden in die Durchführung waren
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in Luxemburg das Unterrichtsministerium (Ministère de l’Éducation nationale et de la
Formation professionnelle), als wichtiger Partner für die Ausbildung der Grundschul-
lehrenden und der Erziehenden, sowie das Arbeitsministerium (Ministère du Travail et
de l’Emploi). Die wissenschaftliche Unterstützung lieferten das Ausbildungsinstitut für
die Erziehenden (Institut d’études éducatives et sociales) und das Institut für die Aus-
bildung der Grundschullehrenden (Institut supérieur d’études et de recherches pédago-
giques) mit ihren jeweiligen Direktoren Henry Welschbillig und Lucien Kerger. Die
pädagogische Betreuung übernahm die Diplompädagogin Christel Baltes-Löhr. Mit
der wissenschaftlichen Begleitung war das Charlotte Bühler-Institut für praxisorientier-
te Kleinkindforschung, Wien, beauftragt. Auf internationaler Ebene zählte unter ande-
ren die Partnerschaft mit dem Bundesministerium für Unterricht und kulturelle Ange-
legenheiten, Wien, unterstützt von der Bundesministerin für Unterricht und kulturelle
Angelegenheiten Elisabeth Gehrer (1995-2007), sowie der Christlichen Frauenliga der
Deutschsprachigen Gemeinschaft aus Belgien. Weitere unterschiedliche Partner.innen
trugen zu gewissen Zeitpunkten zur Sensibilisierung, Information, Aus- und Weiterbil-
dung des jeweiligen Zielpublikums bei (Ministère de la Promotion Féminine, 1998).

Im Rahmen des Projekts fanden Seminare, Konferenzen sowie Aus- und Weiterbil-
dungen zum Thema Integration des Geschlechteraspekts in das pädagogische Handeln
und in die Aus- und Weiterbildung der Lehrenden und Erziehenden statt.

Das Projekt hatte gezielte Ansprüche an die Lehrenden (Ministère de la Promotion
Féminine, 1998). Sie sollten

• ihre eigenen Rollenbilder kritisch überdenken,
• sich über Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Entwicklung und den Le-

benswelten von Mädchen und Jungen informieren,
• regelmäßig über ihre Arbeit reflektieren,
• an Weiterbildungen teilnehmen,
• geeignetes Spiel- und Lernmaterial auswählen,
• konkrete Unterrichtsprojekte zu geschlechtsbezogener Pädagogik erarbeiten.

Die Aus- und Weiterbildungsangebote beruhten auf freiwilliger Teilnahme und stießen
oft auf geringes Interesse. Die Gruppe der aktiv teilnehmenden Lehrerinnen erweiterte
sich kaum.

Verschiedene Unterrichtsmaterialien wurden für die Vorschule entwickelt. Der Ver-
such, sie verpflichtend einzuführen, scheiterte am Widerstand der entscheidungstragen-
den Mitglieder der für die Einführung neuer Unterrichtsmaterialien zuständigen Kom-
mission (Commission des programmes); gegenüber einer geschlechtssensiblen Pädago-
gik. Möglicherweise lag dies an ihrer Unkenntnis des Themas, das als zu feministisch
eingeschätzt wurde. Die Unterrichtsmaterialien wurden jedoch im Ausland genutzt. In
der Stadt Wien wurde das Projekt mit der Unterstützung der österreichischen Bil-
dungsministerin ausgebaut. Polen, Ungarn, Spanien, Italien bekundeten Interesse.
Auch die UNO war am pädagogischen Material interessiert, und so wurde es ins Fran-
zösische übersetzt, um es einem erweiterten internationalen Publikum zugänglich zu
machen. Nach Ablauf des europäischen Programms im Jahre 2005 und somit der fi-
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nanziellen Unterstützung wurde die internationale Zusammenarbeit aufgelöst, und da-
mit verlor sich auch der Einfluss auf nationaler Ebene. Vereinzelte Konferenzen mit
hochrangigen ausländischen Genderexperten.innen, organisiert vom Chancengleich-
heitsministerium, waren gut besucht, fanden jedoch kaum Niederschlag in den jeweili-
gen Strukturen. Gender als fächerübergreifendes Konzept in der Erziehung und Bil-
dung wurde ab 2010 von der neuen Regierung nicht mehr erwähnt.

Politisch wurde das Genderkonzept in Luxemburg nur in begrenztem Rahmen dis-
kutiert. So hatte es ausschließlich im Projekt “Partageons l’égalité – Gläichheet delen –
Gleichheit teilen ” eine solide politische Einbindung. Obwohl es, wie oben erwähnt, ur-
sprünglich in einem Aktionsplan der Regierung festgehalten worden war, ging dieser
Rückhalt im Laufe der Jahre verloren. In der Gesellschaft verfehlte das Genderkonzept
ein wichtiges Zielpublikum, die Eltern. Die Maßnahmen waren vorrangig auf die
Gleichstellung der Mädchen und Frauen ausgerichtet. Es ist also nicht verwunderlich,
dass “Gender” als “Frau/en“ verstanden wurde. In der Ausbildung der Lehrenden und
Erziehenden wurde Genderkompetenz nicht zur Voraussetzung gemacht; sie wurde
nicht als wesentliche berufliche Qualifikation angesehen. Und dies, obwohl seit Mitte
der 1990er Jahre in den jeweiligen Ausbildungsinstitutionen für Erziehende und Leh-
rende Versuche einer curricularen Verankerung des Genderaspekts und eine Reihe von
diesbezüglichen Publikationen realisiert worden waren. Gender Mainstreaming-Strate-
gien wurden weder in der luxemburgischen Gesellschaft noch im schulischen Bereich
zur Selbstverständlichkeit. “Soll sich hier etwas ändern, so muss unter anderem in den
Erziehungswissenschaften und in der Ausbildung von Erziehern und Erzieherinnen,
Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen wie auch Lehrern und Lehrerinnen angesetzt
werden“ (Unveröffentliche Studie für das Ministère de la Promotion Féminine, 2004).
Doch wenn diese nach dem Studium in einem genderunfreundlichen Umfeld in ihren
Berufsalltag einsteigen, bleiben sie Einzelkämpfende.

Die das Projekt unterstützenden Lehrerinnen und Wissenschaftler.innen waren be-
wusste Vertreter.innen der Gleichberechtigung. Diskussionen über die Veränderung
der Rollen der Männer, der Unternehmer, der Lehrer, der Väter beeinflussten aber
kaum die patriarchalisch strukturierte Gesamtgesellschaft. Höchstens in vereinzelten
Unternehmen wurde berufliche Chancengleichheit zum Thema.

Warum der Genderaspekt nicht in den Curricula der Erziehenden und der Lehren-
den in der Aus- und Weiterbildung verankert wurde, wird auch weiterhin diskutiert
werden müssen.

Eine fundierte Analyse hat bisher nicht stattgefunden. Klar ist jedoch, dass das The-
ma “Gender and Education” nicht ausschließlich im Raum der Lehre und der Wissen-
schaft stattfinden kann. Es braucht eine gesamtgesellschaftliche Einbindung, um ver-
ständlich, überzeugend und wirkungsvoll zu sein. Politischer Wille, kombiniert mit
dem nötigen Fachwissen zur Umsetzung einer zielorientierten Gleichstellungspolitik,
ist gefordert. Genderpolitik wurde aber in der Vergangenheit als Hilfs- und Unterstüt-
zungspolitik für die sozial benachteiligten und diskriminierten Frauen abgetan. Gen-
derwissen wurde von der Politik, in den Ministerien und in den Verwaltungen nicht ge-
fördert. Die Rahmenbedingungen für eine andere Sichtweise auf die Genderproblema-
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tik in Erziehung und Bildung wurden nicht geschaffen. Dies bleibt also die große Her-
ausforderung.

Das Thema Gender an der neugeschaffenen Universität
Hoffnung weckte jedoch das Gesetz zur Schaffung der Universität Luxemburg, einer
Initiative der Hochschulministerin Erna Hennicot-Schoepges, die den Posten einer
Genderbeauftragten an der Universität schuf (Loi du 12 août 2003 portant création de
l’Université du Luxembourg, Art 10). Diese sollte nicht nur für die Gleichberechtigung
der Geschlechter unter den Studierenden und dem Personal eintreten, sondern auch
die Ausbildungsprozeduren und Fördermassahmen überwachen sowie die Sicherung
der Gendergleichstellung bewerten (Université du Luxembourg, 2021). Zum Bildungs-
auftrag der Universität gehört die soziale, kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung
(Loi du 27 juin 2018 ayant pour objet l’organisation de l’Université du Luxembourg,
Art. 3). Eine tiefgreifende fächerumspannende Auseinandersetzung mit dieser Aufgabe
unter dem Genderaspekt steht auch heute noch aus. Bemerkenswert ist der individuelle
Einsatz einzelner Professorinnen, die das Thema Gender in ihren Sprach-, Literatur-,
Soziologie-, Geschichts-, Pädagogik- und anderen Kursen beleuchten. Eine Verzahnung
von Gender im gesamten Bildungsangebot der Universität ist der Auftrag der Gender-
expertengruppe (Gender expert group) der Fakultät für Sprachwissenschaften und Li-
teratur, Geisteswissenschaften, Kunst und Erziehungswissenschaften an der Universität
Luxemburg.

Die Politik und das Thema Gleichstellung der
Geschlechter
Die Regierung schrieb 2006 die Gleichstellung der Geschlechter in der Verfassung fest,
mit der Verpflichtung, gegen die Ungleichheiten vorzugehen, die es zwischen Männern
und Frauen geben könnte. Dies geschah auf Druck des UNO-Frauenausschusses, der
den Stand der Gleichstellung von Frauen in den Mitgliedsstaaten überprüft und 1997
eine diesbezügliche Empfehlung an den Luxemburger Staat ausgesprochen hatte. In
den darauffolgenden Berichten unterstützte der Ausschuss das Frauenministerium mit
gezielten Empfehlungen, und im Bericht von 2008 sprach der Ausschuss sich belobi-
gend über die Entwicklung der Politik zur Gleichstellung der Geschlechter in Luxem-
burg aus. Jedoch im Bericht von 2018 zweifelt der Ausschuss am Willen der Regierung,
die Gleichstellung der Geschlechter zu verwirklichen. Auf die vereinzelten Erwähnun-
gen von Chancengleichheit bzw. Gleichstellung der Geschlechter in den Regierungser-
klärungen folgten kaum Maßnahmen, und wenn, dann meistens unter der Leitung des
Ministeriums für Chancengleichheit. Gender Mainstreaming wurde weder gefordert
noch ausreichend gefördert. Der Umschwung in der Politik geschah ab 2010 unter ei-
ner neuen Führung im Ministerium für die Chancengleichheit und wird in den Akti-
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onsplänen für die Gleichstellung von Frauen und Männern des Ministeriums der dar-
auffolgenden Regierungen ersichtlich.

Auch in der Bevölkerung herrscht bis heute weitgehend Desinteresse an der Gleich-
stellungspolitik. Die sporadische Überzeugungsarbeit der Regierung und auch der
Frauenorganisationen fand bisher wenig Anklang. Die Erfahrung zeigt, dass Gleichstel-
lungspolitik nicht in ein Ministerium ausgelagert werden kann. Es ist eine Quer-
schnittsaufgabe, für die die gesamte Regierung verantwortlich ist.

Blick über den Tellerrand: Warum nicht die Erfahrung
anderer Länder nutzen?
Das Europäische Institut für Gleichstellungsfragen (European Institut for Gender
Equality ?EIGE?, 2020) gibt Schweden (Sweden, 2020) als einen Referenzstaat an, der
durch Gendergleichheit als übergreifendes politisches Prinzip jedem Menschen, unab-
hängig von Gender, das Recht gibt auf Arbeit und Selbstversorgung, darauf, Karriere
und Familie zu vereinbaren und ohne Angst vor Missbrauch und Gewalt zu leben. Die
Politik auf höchster Ebene definiert die Zielsetzungen und die Strukturen, stellt ausrei-
chend finanzielle Mittel zur Verfügung, sorgt für die wissenschaftlichen Rahmenbedin-
gungen, bildet gendergeschultes Personal aus, fordert Rechenschaftspflicht durch Be-
richterstattung ein und trägt gegebenenfalls die Verantwortung für eine Neuorientie-
rung.

Dazu hat Schweden eine nationale Gleichstellungsagentur (Swedish Gender Equality
Agency, 2020) eingerichtet, welche die Regierungsagenturen in allen Bereichen bei der
Integration des Genderprinzips unterstützt. Schweden entwickelte die 4R-Methode
(Swedish Gender Mainstreaming Support Committee, includegender.org) als Werk-
zeug zur Planung, Durchführung und Auswertung von Konzepten –Repräsentanz,
Ressourcen, Realitäten, Rechte. Die Methode beschäftigt sich zunächst mit dem Ist-
Zustand: Was ist empirisch festzustellen in der Repräsentation und welches sind die
Ressourcen? Erst danach folgt die Frage, warum das so ist. Die Realität wird unter dem
Genderaspekt beleuchtet. Genderwissen und -kompetenz sind erforderlich, ebenso die
Einbindung neuerer Forschungsprojekte und -ergebnisse. Der letzte Schritt besteht in
der Umsetzung der Ziele und Maßnahmen. Schwedens Regierung unterstützt die
Gleichstellungsvertretungen und -agenturen, damit sie zum zentralen Ziel der schwedi-
schen Gendergleichstellung beitragen können. Der Auftrag an die Universitäten und
Ausbildungsinstitutionen lautet, dass Männer und Frauen die Möglichkeit erhalten sol-
len, ebenbürtig am Aufbau der Gesellschaft teilzunehmen. Die Unterstützung betrifft
sowohl die Planung als auch die Ausführung. In Schweden leitet die Politik ein umfas-
sendes Gesellschaftsprojekt. Die Genderkultur wird auf allen Ebenen der Gesellschaft
gelebt.

International sind die Universitäten als Ausbildungsinstitute der Lehrenden wesent-
liche Agierende. So erklärt z.B. die UNESCO (2017) in ihrem Handbuch “ Guide pour
l'égalité des genres dans les politiques et les pratiques de formation des enseignants ”,
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dass der Genderaspekt in der Ausbildung der Lehrenden erfolgreich sei, wenn er auf ei-
ner Partnerschaft der Regierung und der Bevölkerung oder der Regierung und interna-
tionaler Organisationen beruhe, sodass die Finanzierung gesichert sei, aber auch die
technische Assistenz. Leistungsindikator der Ausbildung soll Gender aber nicht als Zu-
satzelement, sondern als integrierter Teil der Aufgabe sein. Die einzelnen Module sollen
einen kreisförmigen Aufbau verfolgen: Ausgangspunkt ist Genderkompetenz, insbe-
sondere das Wissen um den geschlechtssensiblen Aspekt in der nationalen und interna-
tionalen politischen Vorgehensweise. Auch geht es darum, für die Angestellten und die
angehenden Lehrenden geschlechtssensible Unterstützung aufzubauen, Studienpro-
gramme für die Ausbildung der Lehrenden zu entwickeln sowie das geeignete pädago-
gisch-didaktische Material anzubieten. Eine Herausforderung bleibt die Umwandlung
der Verwaltungspraktiken in gendergerechte Budgets. Weitere zu beantwortende Fra-
gen sind: Wie werden Genderthemen in die Forschung integriert und wie die Resultate
bekannt gegeben? Findet eine Begleitung und Bewertung der Geschlechtersensibilität
der jeweiligen Institution statt? Hervorzuheben ist in Modul 10 des Handbuchs das
Plädoyer für Gendergleichstellung. Lehrer.innen und an der Universität Lehrende ha-
ben mehr als andere die Möglichkeit, durch ihren Einfluss Gesetze, politische Vorge-
hensweisen, Traditionen, Glaubensüberzeugungen, Haltungen und Praktiken anzu-
prangern, wenn diese Gendergerechtigkeit verhindern (vgl. UNESCO, 2017, S. 32).

Die Broschüre “Gender in der Lehre und Genderkompetenz” der Fernuniversität
Hagen (Barbarino et al. 2017, S.10) bietet (neben vielen Angeboten ausländischer Uni-
versitäten) eine Handreichung für Lehrende und alle an der Gestaltung von Lehre be-
teiligten Personen, die Wissen über gender(un)sensible Lehre vermittelt und damit Sen-
sibilisierungen anstoßen kann.

Die Lehre an Hochschulen gender- und diversitätssensibel zu gestalten, kann
maßgeblich zur Qualitätsverbesserung der Lehre beitragen, ‘da sie Lehrenden und
Lernenden Methoden an die Hand gibt, mit sozialer und kultureller Vielfalt um-
zugehen und diese zu nutzen‘ (Hille & Unteutsch, 2013, S. 9). Gender- und di-
versitätssensible Lehre trägt zur Chancengleichheit und gleichberechtigten Teil-
habe aller an der Lehre beteiligten Personen — Lehrende wie Studierende — bei
und erkennt die Heterogenität der Studierenden in der Lehre an. Somit verfolgt
das Projekt „Gender in der Lehre” auch ein gleichstellungspolitisches Ziel im wei-
testen Sinne. Das Projekt ist ein Gleichstellungsinstrument, welches sich am Ge-
danken des Gender Mainstreamings orientiert und über diesen Gedanken Verän-
derungsprozesse anstoßen möchte.

Die gendersensible Gestaltung von Lehre setzt Genderkompetenz voraus. Gen-
derkompetenz bedeutet, dass Akteur.innen gleichstellungsorientiert handeln wol-
len, dass sie wissen, wie sie gleichstellungsorientiert handeln können, und dass sie
diese Motivation und dieses Wissen in der Praxis umsetzen können (vgl. Gindl &
Hefler, 2007).
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Genderkompetenz ist die Fähigkeit zu verstehen, wie die soziale Kategorie Ge-
schlecht (Gender) gesellschaftliche Verhältnisse organisiert: Körper, Subjektivität
und Beziehungsformen, aber auch Wissen, Institutionen sowie Organisationswei-
sen und Prozesse. (Barbarino et al., 2017, S.10)

Welche Rolle nehmen die angehenden Lehrer.innen in
diesem Prozess ein?
Eine französische Studie von 2013 (Salle, 2014) hat die Widerstände gegenüber dem
Genderkonzept bei zukünftigen Lehrer.innen untersucht. Die Ausbildungsinstitutio-
nen sind in Frankreich seit 2013 per Gesetz verpflichtet, die Lehrer.innen auf ihre Auf-
gabe vorzubereiten, die Gleichberechtigung von Frauen und Männern und den Kampf
gegen die Diskriminierung voranzutreiben. Andernfalls tragen sie zur Aufrechterhal-
tung der sozialen Ungleichheiten von Frauen und Männern bei. Die Studie zeigt, dass
trotz des expliziten Bildungsauftrags diese Aufgabe von vielen nicht wahrgenommen
wird. Laut der Studie stößt das Genderkonzept auf Ablehnung. Diese Haltung könnte
man etwa folgendermaßen charakterisieren: Gleichstellung der Geschlechter, einver-
standen. Gender, nein! Die Lehrenden wünschen sich Weiterbildung dazu, wie sie mit
offensichtlichen Problemen in ihren Klassen umgehen sollen, z.B. mit sexistischer Ge-
walt, stereotypem Verhalten, Unruhen wegen gemischter Klassen. Unterrichtsthemen
wie Frauen in der Geschichte oder in den Wissenschaften interessieren sie weniger.

Das Genderkonzept weckt jedoch offene Feindseligkeit. Die Lehrenden halten die
tradierten Geschlechterrollen für naturgegeben und erkennen nicht, dass die Schü-
ler.innen von der Außenwelt in diese hineingedrängt werden. Auch bezweifeln sie, dass
sie als Lehrende auf die Schüler.innen einen maßgeblichen Einfluss haben. Sie sind sich
der Konsequenzen der unterschiedlichen Behandlung, der unterschiedlichen Aufmerk-
samkeit und Zuwendung, die sie dem jeweiligen Geschlecht zukommen lassen, nicht
bewusst und festigen so das bestehende Rollenverhalten in der Gesellschaft. Ihrer An-
sicht nach ist die Unterstützung der Mädchen und Jungen in ihren jeweiligen tradier-
ten Geschlechterrollen für diese von Vorteil. Sie befürchten, daß das Genderkonzept
die “Geschlechterkonstrukte auflöst” (la déconstuction sexuelle) und “unbestimmte In-
dividuen“ (des individus indéterminés; im Sinne von “nicht eindeutig geschlechtlich
bestimmt“) hervorbringt.

Diese Studie erklärt also den Widerstand der Lehrenden: sie sind sich ihrer sexisti-
schen Praktiken nicht bewusst; sie ignorieren die offiziellen Regelungen, da sie die Be-
hebung von Geschlechterungerechtigkeiten nicht als ihre Aufgabe sehen, sondern sie
als eine Form von Militantismus betrachten. Sie unterschätzen die Problematik der Ge-
schlechterungerechtigkeit, da ihrer Meinung nach in ihrer Lebenswirklichkeit – und
das gilt besonders für die Lehrer.innen(ehe)paare – Mädchen und Jungen bereits
gleichgestellt sind. Die gelebte Ungleichheit der Geschlechter in anderen sozialen
Schichten sehen sie nicht. Es besteht also für sie kein Handlungsbedarf. Sie treten dafür
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ein, der Geschlechter- bzw. Genderfrage gegenüber genauso neutral zu sein wie gegen-
über Fragen der ethnischen und sozialen Herkunft und der Religion.

Die Studie fragt in ihrer Schlussfolgerung: Ist das Genderkonzept eine nützliche
Überzeugungsstrategie? Sie stellt fest, dass für viele Lehrende der Kampf für die Gleich-
stellung der Geschlechter in Fördermassnahmen zugunsten der Frauen/Mädchen be-
steht. Auch werden öfters eher die Männer als das benachteiligte Geschlecht angesehen.
Das Genderkonzept will die Herangehensweise der spezifischen Aktionen für das eine
oder das andere Geschlecht aufbrechen. Es berücksichtigt die Lebenswirklichkeiten
beider Geschlechter. Die Erfassung dieser Lebenswirklichkeiten als kulturelle und his-
torische Konstrukte ermöglicht die Dekonstruktion der Geschlechterhierarchie. Es
geht nicht darum, den Unterschied zwischen den Geschlechtern abzubauen, sondern
die vielen Ungleichheiten, da ihr Ursprung in diesem Unterschied zu finden ist.

Die nicht repräsentative Studie zeigt mögliche Widerstände auf, zu denen die Ein-
führung eines geschlechtssensiblen pädagogischen Konzepts führen kann. Daher ist ei-
ne verständliche Definition des Genderkonzepts im Rahmen einer klar definierten
Gleichstellungspolitik der Regierung wichtig.

Ein Beispiel von guter Praxis ist das Genderkonzept der Geschwister-Scholl-Schule,
Köln:

Eine Gleichstellungspolitik, die den “Gender“- Begriff und nicht den Begriff:
„Frauen“ zugrunde legt, akzentuiert damit:

es geht um Männer und Frauen und die Verhältnisse zwischen ihnen. Es sollen
die unterschiedlichen Voraussetzungen und Bedingungen von Frauen und Män-
nern erkannt und bei der politischen Gestaltung berücksichtigt werden.

es geht um die grundsätzlich als veränderbar angesehenen Verhältnisse zwischen
den Geschlechtern.

Die biologischen Geschlechterdifferenzen werden nicht als Legitimation für ge-
sellschaftliche Differenzen zwischen den Geschlechtern akzeptiert. Soziale und
kulturelle Geschlechterrollen werden als historisch gewachsen und politisch ge-
staltbar gesehen.

Gleichstellungspolitik sollte keine tatsächliche Bevorzugung von Frauen sein,
sondern:

Veränderung von Politik und Verwaltung mit dem Ziel, allen Mitgliedern in der
Gesellschaft eine Entwicklung und Entfaltung zu ermöglichen, die ihren Voraus-
setzungen und Interessen entspricht.

Für den schulischen Bereich bedeutet die Idee des „Gender-Mainstreaming“ die
Verankerung der Geschlechterperspektive als Querschnittsthema in allen unter-
richtlichen wie außerunterrichtlichen Bereichen.“ (Geschwister-Scholl-Schule,
Köln, 2020, S.2)
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In Luxemburg fehlt diese klare Definition der Gleichstellungspolitik, die sich an alle
Mitglieder der Gesellschaft richtet.

“Gender and Education” – bleibt das Thema eine
Herausforderung für Luxemburg?
Das oben zitierte Handbuch der UNESCO macht einen feinen Unterschied zwischen
“Gender in development” und “Gender and development”. Während “gender in…..”
Frauen/Männer… als sichtbare Variablen in den ansonsten unveränderten, als neutral
dargestellten Entwicklungsprozess integriert, zielt “gender and ……“ darauf, Geschlech-
terverhältnisse als Ganzes, nicht nur als zusätzliche Variable, einzubringen. “Gender
and…..” ist eine tiefer gehende Herangehensweise, die die Gleichstellung von Frauen
und Männern erreichen will.

In Luxemburg werden die formalen Schulprogramme auf nationaler Ebene von der
Regierung/dem Bildungsministerium erstellt. Ihre politische und sozioökonomische
Ausrichtung ist festgeschrieben. Bis zur Gesetzesänderung von 2009 (Loi du 6 février
2009) war auch das didaktische Material für die Grundschulen verpflichtend. Das Ma-
terial zur Gleichstellung der Geschlechter fand jedoch kaum Beachtung, und dies hat
sich bis heute kaum geändert. Der Sozialisationsprozess zur Geschlechtergleichstellung
kann und sollte jedoch ebenfalls ein Qualitätskriterium für die Schulen sein. Dies ein-
zubringen, ist die Aufgabe der Politik. Sie ist es auch, die den Auftrag der Lehrerausbil-
dungsinstitutionen (mit)bestimmt und deren Finanzierung aushandelt. In den Institu-
tionen besteht jedoch das Prinzip der Freiheit von Forschung und Lehre. Sie bestim-
men also selbst den Rahmen und den Inhalt der Genderlehre. Eine Genderzelle an der
Universität allein kann die gesellschaftspolitische Herausforderung nicht bewältigen.
Die Verzahnung der Genderthematik in allen Fakultäten ist die Voraussetzung für die
Entwicklung neuer, anderer Geschlechterrollen. Bleibt dies eine Utopie?

Die Anwendung des Konzepts Gender hat sich vielerorts, besonders in den nordi-
schen Ländern, wegen der unumgänglichen Analyse der Lebens- und Entwicklungs-
wirklichkeiten der einzelnen Menschen als Voraussetzung für die Akzeptanz ihrer Per-
sönlichkeit als ein wirksames Werkzeug/Tool der Gesellschaftspolitik erwiesen. Dieses
Konzept eröffnet Perspektiven und Verbindungen zu anderen Bereichen. Intersektional
angewandt, erleichtert es das Verständnis und die Annahme der Lebenswelten von
LGBTIQ-Personen. Gender Mainstreaming verlangt die Berücksichtigung der sozialen
Strukturkategorie Gender als eine Querschnittsanforderung an das praktische Han-
deln. Auch der Abbau von Diskriminierung sowie die Anerkennung und Wertschät-
zung von Vielfalt stehen in engem Zusammenhang mit Gender. Zu Gender Mainstrea-
ming gehören die Verwirklichung von echter Wahlfreiheit in der Lebensgestaltung so-
wie der Abbau von Benachteiligung aufgrund des Geschlechts zugunsten der vielfälti-
gen Formen menschlicher Lebensweisen. Das strategische Ziel ist die Gleichstellung der
Individuen.
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Wozu brauchen wir also Gender and Education?
Viele der bestehenden Ungleichheiten zwischen den Geschlechtern sind nicht auf bio-
logische Unterschiede zwischen Männern und Frauen zurückzuführen, sondern haben
gesellschaftliche Ursachen: Was uns als natürlicher Unterschied zwischen den Ge-
schlechtern vorkommt, ist vielfach dadurch bedingt, dass Frauen und Männer unter-
schiedliche Rollen und Positionen wahrnehmen und ihnen solche Rollen auch zuge-
schrieben werden. Diese Rollen, Positionen und Zuschreibungen ermöglichen unter-
schiedliche Zugänge zu z.B. Zeit, Geld und Entscheidungsmacht und bringen daher
häufig gesellschaftliche Vor- resp. Nachteile mit sich.

Die Aufgabe von Gender Mainstreaming ist es daher, geschlechtsspezifische Unter-
scheidungen und ihre Auswirkungen auf die Arbeit in der Schule zu erkennen und zu
verhindern, dass

• aufgrund der Zugehörigkeit zu einem Geschlecht oder der sexuellen Orientie-
rung Vor- oder Nachteile entstehen oder durch schulische Maßnahmen verfestigt
werden,

• Personen (Gruppen) dazu gedrängt werden, sich an stereotype Vorstellungen von
Geschlecht anzupassen.

Es geht dabei weder um eine Gleichmacherei der Geschlechter noch um das Festschrei-
ben von Unterschieden oder Rollenzuweisungen. (Carl-Friedrich-Gauß Gymnasium,
Gelsenkirchen, 2020)

Die heutigen gesellschaftlichen Herausforderungen verlangen ein ganzheitliches
Konzept. Die Berücksichtigung von Gender bietet hierfür eine Lösung. Der Ansatz
muss jedoch von höchster politischer Ebene ausgehen und gelenkt sein, am Anfang als
Topdownstrategie und Querschnittsaufgabe, damit das Konzept alle Ebenen der Ge-
sellschaft durchdringen kann. Schweden ist hierfür ein Paradebeispiel. So wie in Schwe-
den sollte auch bei uns der Premierminister/die Premierministerin und die gesamte Re-
gierung mit allen Ministerien verantwortlich sein für die Umsetzung der Gleichstel-
lungspolitik. Dies verlangt von allen, auch dem Personal, Genderkompetenz und setzt
eine Genderausbildung voraus. Auch die Akteure der Wirtschaft, Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmervertretungen sowie die Nichtregierungsorganisationen müssen eingebun-
den werden. Die Universität, verantwortlich für Forschung und Lehre, hat eine zentrale
Rolle bei der Festigung der angestrebten Genderkultur.

Diese Arbeit ist eine Rückbesinnung auf die Erfahrungen des Projekts “Partageons
l’égalité – Gläichheet delen – Gleichheit teilen“. Ziel ist aber vorrangig, einen Beitrag
zur Entwicklung der Genderkultur zu leisten.
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